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Mit diesen Männern möchte man nicht
tauschen: Tag für Tag stehen Iro und
Thierry an der Rue Adjamé Liberté, einer
der Einfahrtsstraßen in Abidjan, Metro-
pole der westafrikanischen Elfenbein-
küste. Die jungen Verkäufer versuchen, in
Abgaswolken ihren Lebensunterhalt zu
sichern. Auf finanzielle Unterstützung
von seiner Familie kann Iro nicht hoffen:

Auf dem Dorf aufgewachsen bei einem Vater, der als Nichts-
nutz gilt, kam er mit leeren Händen vom Studium in Abidjan
zurück; die Mutter früh gestorben, der ältere Bruder offen-
bar auf dem Weg nach Europa verschollen. Früh lernt er
seinen Kommilitonen Thierry kennen, der ihm zeigt, wie
man als fliegender Händler überlebt. Mit „Diese glühenden
Sonnen“ hat der 23-jährige Ivorer Nincemon Fallé einen
bemerkenswerten Debütroman über das Erwachsenwerden
geschrieben. Er gibt einen spannenden Einblick in den Alltag
von Studierenden an einer westafrikanischen Universität. kna
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BUCH
Überleben in Westafrika

★★★★☆ Lesenswert

Nincemon Fallé:
„Diese glühenden Sonnen“. Gutkind, 208 Seiten; 24 Euro.

Claudia Brücken – dieser Name klingt so
gar nicht nach einer der seit Jahrzehnten
interessantesten Sängerinnen der
Londoner Musikszene. Tatsächlich
ist die 61-Jährige geborene Oberpfälze-

rin. Mit 20 ist sie nach London ausgewandert und wurde als
Sängerin der Achtzigerjahre-Elektropopper Propaganda mit
Hits wie „Duel“, „Dr. Mabuse“ und „p:Machinery“ zum
gefeierten Popstar. Seit über 30 Jahren beeindruckt die Brü-
cken mit spannenden Solo-Projekten. Jetzt hat sie mit „Night
Mirror“ ihr vielleicht bestes Album aufgenommen. Zu hören
ist eleganter Pop mit cleveren Ohrwürmern, der an Alison
Moyet oder Goldfrapp erinnert – oder auch, unabhängig von
der Frauenstimme, an Depeche Mode und David Bowie.
Zum Kennenlernen ideal sind das unwiderstehliche
„Rosebud“, das man nach einmaligem Hören nicht mehr aus
dem Kopf bekommt, oder die Elektropop-Extravaganz
„Sound and the Fury“, die auch alte Propaganda-Fans
begeistert. jh

ALBUM
Eleganter Ohrwurm-Pop

★★★★★ Hervorragend

Claudia Brücken:
„Night Mirror“ (Demon Music).

Der IT-Profi Charlie Heller (Rami Malek)
arbeitet als Dekodierer für die CIA. Was
genau er da im Kellerbüro des US-Ge-
heimdienstes entschlüsselt, interessiert
ihn wenig. Ihn begeistert mehr die Raffi-
nesse eines Geheimcodes. Bis seine Ehe-
frau Sarah (Rachel Brosnahan) bei einem

Anschlag ums Leben kommt und Charlie sich an den vier
Attentätern rächen will, deren Identitäten er rasch ausfindig
macht. Nach Schieß- und Fitnesstraining wird klar: Charlies
Qualitäten als Agent liegen nicht im Nahkampf. Regisseur
James Hawes hat mit „The Amateur“ den Roman von Robert
Littell adaptiert. Der mittlerweile 90 Jahre alte New Yorker
hat viele ähnliche Bücher verfasst. Doch Hawes hat sich von
Ken Nolan und Gary Spinelli ein origineller verschachteltes
Drehbuch schreiben lassen. Ergebnis ist ein routiniert insze-
nierter, temporeicher und bis kurz vor Schluss spannender
Agententhriller im besten „Mission: Impossible“-Stil. ulf

DVD
Agententhriller mit Tempo

★★★★☆ Sehenswert

James Hawes:
„The Amateur“ (Disney).

Unter demTitel „Klangvolle Stille“ zeigt das BuchheimMuseum
in Bernried am Starnberger See Steinskulpturen des Bildhauer-
paars Livia Kubach undMichael Kropp. Die Künstler verwenden
für ihre Arbeit meist schwarze Granite aus unterschiedlichen
Regionen. Die Struktur der bearbeiteten Steine zeigt sich
kristallinoderamorph,geschliffenoderpoliert,auchrauundmit
Bruchkanten.SievermitteltRuheundKonzentrationundübtauf
denBetrachter lautMitteilungdesMuseumseinestarke,beinahe
magische Anziehungskraft aus. Die Schau läuft vom 5. August
dieses Jahresbis15.März2026. kna

BUCHHEIM MUSEUM

Sehenswerte Steinskulpturen

Sie bleibt das Beste, was Salz-
burgpassierenkonnte.Unddas
nun mindestens bis 2031: Ceci-
lia Bartoli hat ihren Vertrag als
Künstlerische Leiterin der
Pfingstfestspiele bis zu diesem
Jahr verlängert. Seit 2012 be-
treut sie den Ableger der „gro-
ßen“ Salzburger Sommerfest-
spiele, und dies – das ist in der
Branche einmalig – mit durch-
gehendem Erfolg. Dafür sorgt
in erster Linie die gebürtigeRö-
merin selbst, die in der jährli-
chen Opernproduktion stets
selbst auf der Bühne steht und
sich dabei jedes Mal ein Stück
weit neu erfindet. Dazu gehört
aber auch ihr glückliches
HändchenbeiderAuswahlvon
Regisseuren, Dirigenten sowie
SängerinnenundSängern.
Gerade in diesem Jahr be-

weist das die Vivaldi-Produkti-
on „HotelMetamorphosis“, die

zu Pfingsten herauskam und
traditionell ins Sommerpro-
gramm übernommen wurde.
Exemplarisch zeigt sich darin
eine große Tugend der Bartoli:
Sie kann auch gönnen. Für den

Abendwurden inderRegievon
Barrie Kosky über 40 Vivaldi-
Stücke, Arien, Chöre und In-
strumentalwerke miteinander
verbunden. Viele der Arien ge-
hörten einst zu den Signetstü-

cken von Cecilia Bartoli, jetzt
dürfen die Kolleginnen diese
Abräumersingen.
„Dass das Publikum meinen

künstlerischen Ideen – nach
beinahe 15 Opernproduktio-
nen und über 60 Konzerten,
konzertanten Opern, Ballett-
aufführungen, Ausstellungen
und Lesungen – noch immer
mit so viel Enthusiasmus und
offenemHerzen folgt, betrach-
te ichalseingroßesGeschenk“,
sagt Cecilia Bartoli. „Es ist alles
andere als selbstverständlich
und zugleich eine unerschöpf-
licheQuellekreativer Inspirati-
on.“ Mittlerweile sei auf diese
Weise eine Festspiel-Familie
entstanden, „die sich gegensei-
tig inspiriert, fordert, manch-
mal auchmit Augenrollen aus-
hält – aber immer mit vollem
Einsatz fürdieKunstbrennt.“

MARKUS THIEL

„Ein großes Geschenk“
Cecilia Bartoli bleibt bis 2031 Chefin der Salzburger Pfingstfestspiele

Glückwunsch für die Chefin: Cecilia Bartoli und Markus Hinter-
häuser, Intendant der Salzburger Festspiele. PEOPLE PICTURE

Wenn man als Münchner Ver-
leger einen Zeichner für seine
Satire-Zeitschrift suchte, wür-
deman dann als Erstes Norwe-
gen als Ziel ansteuern? Eher
nicht. Albert Langen, der um
die vorige Jahrhundertwende
den „Simplicissimus“ zur Spöt-
ter-Legende machte, fuhr aber
nach Christiania (heute Oslo).
LangensSchwesterElsbethwar
mit demSohnEinar von Litera-
turnobelpreisträger Bjørnstjer-
ne Bjørnson verheiratet – und
derhatteeinenTipp.Eingewis-
ser Olaf Gulbransson (1873-
1958) hattemit frappant treffsi-
cherer, zugleich modern ge-
führter Linie Berühmtheiten
porträtiert.

2400Zeichnungen
in42Jahren

1902 war also ein Norweger,
der keinen Schimmer hatte
von der politischen und gesell-
schaftlichenLage, inBayernge-
landet und schuf in den kom-
menden 42 Jahren über 2400
Zeichnungen, mal fürs Cover
des „Simpl“,mal imBlatt selbst
mit einer bissigen Unterzeile,
dieKollegen formuliert hatten.
Sie und dieMünchner Bohème
nahmen den stattlichen Kerl
unter ihre Fittiche, was Politin-
formationen und das soziale
Miteinanderanging.FürLetzte-
res sorgte vor allemdie Schrift-
stellerin Grete Jehly, ab 1906
GulbranssonszweiteFrau.
Viele Schlaglichter wirft das

Buch „Olaf Gulbransson Muse-
um Tegernsee“ auf den Karika-
turisten, Illustrator und Maler:
Trotz aller Kürze ist das enorm
kenntnisreich, leuchtet umfas-
sendAspekte aus, legt auch die
anbiedernde Haltung des
Künstlers denNazis gegenüber
dar (wobei er sogar Unterstüt-
zerwieThomasMannundMax
Liebermannverriet).
Das skurrile Unikumwird in

diesem Buch nicht vergessen,
denn Gulbransson wurde zum
Ur-Bayer, der ein Ur-Norweger
blieb. Gerade im Tegernseer
Schererhof konnte das Manns-
bild, immerhin Akademiepro-
fessor, nackert herumlaufen
und baden: Popo frei, vorn ein
lederner Lendenschurz und
höchstens bei Sonne der Glatz-
kopf von einem Tuch bedeckt.

Deswegen karikierte er sich
gern als Seehund oder feisten
Kater. Am tiefgehendsten ist
das Selbstbildnis von 1937: ein
skulptural massiver, braun ge-
brannter Oberkörper, das Ge-
sicht indifferentundverschlos-
sen im Ausdruck, die Augen
fast verschwunden, der runde
Schädel gekrönt von einem
kunstvoll geschlungenen wei-
ßen Tuch, in dem ein grüner
Zweigsteckt.
Da es sich bei dem Buch um

einen Museumsführer han-
delt,wirddieGeschichtedieses
Kunstjuwels in Tegernsee, das
ja monothematisch Gulbrans-
son gewidmet ist, ebenfalls er-
zählt. Das Institut ist so un-
wahrscheinlichwie einNorwe-
ger in Bayern. Wieder ist eine
Frau entscheidend. Der Künst-
ler, der es mit der emanzipier-
ten Jehly nicht mehr aushielt,
hatte 1923 die um Jahrzehnte
jüngere Dagny (1901-1988), übri-
gens Enkelin von Bjørnson, ge-
heiratet. Dieser energischen
Strippenzieherin ist das Muse-
umzuverdanken.AlsNachlass-
managerin „speiste“ sie nicht
nur dasMuseummitGulbrans-
sonsSchaffen.Sie stachelteein-
flussreiche Kunstnarrische an

wie den Architekten Sep Ruf,
den Kanzler Ludwig Erhard
und weitere Politiker, dann di-
verse Wirtschaftsbosse und
Chefs der Staatsgemälde-
sammlungen, zuletzt Herzog
LudwigWilhelminBayern.
1966 war der zarte Pavillon

vonSepRuf fertig, undes grün-
detesichdie„OlafGulbransson
Gesellschaft e. V. Tegernsee“,
die noch heute das Ausstel-
lungslebenprägt (wieberichtet
gerade mit steigenden Besu-
cherzahlen). Schon 1971 war
dem Verein klar, dass er den
Museumsalltag nicht mehr al-
lein schultern konnte. 1973
schlossen Dagny Bjørnson-Gul-

bransson und die Gesellschaft
einen Vertrag mit Bayern. Das
Haus,heutezweimalerweitert,
war nun in der Obhut der
Staatsgemäldesammlungen,
die die Dauerausstellung be-
treuen und sie 2023 zum 150.
Geburtstag des Künstlers neu
konzipierthaben.
Neben Informationen,Anek-

doten und architektonischen
Erläuterungen zeichnet das
Buch aus, was es in Museums-
führern sonst nicht gibt: per-
sönliche Worte. Gesellschafts-
mitglieder wie Herzogin Anna
in Bayern, MonMuellerschoen
und der Vereinschef Michael
Beck schildern ihre Gedanken
zu den Gulbransson-Gemäl-
den, auch Andrea Bambi, seit
2012 Referentin an den Staats-
gemäldesammlungen fürs Te-
gernseer Haus, und Sandra
Spiegler, die sich darummuse-
umspraktisch kümmert. Fotos
mit gut ausgesuchten Gul-
bransson-Schnappschüssen er-
gänzenalles. S. DATTENBERGER

Nordlicht am Tegernsee
Kluges Buch über Künstler Olaf Gulbransson und das Museum

Als skurriles Unikum gefiel sich der gebürtige Norweger Olaf Gulbransson (1873-1958), der die
Sommermonate im Tegernseer Tal genoss. ULLSTEIN, GULBRANSSON-MUSEUM

Kunstjuwel: Eingang zum
Gulbransson-Museum.

Andrea Bambi (Hrsg.):
„Olaf Gulbransson Museum,
Tegernsee“. Allitera Verlag,
München,147 Seiten mit vielen
Bildern;19,90 Euro.


